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Samstag den 25. Februar 1885.

Abomieiuenwpreis:
Für die Stadt Solochmn

Y»>bjA,rl, Fr. 4. Sl).
vi°r>«!j.>I,rl. Fr, 2. 25,

Franko für die ganze

halbjährl. Fr. 6. -
VI-r>->jät>rl. Fr, 2. S».

Für das Ausland:
kalbjâhrttch Fr, g. »0,

Schweizerische

eitung.

Linrücknngsgebühr
10 Cts. die Petitzeile oder

deren Raum,
(Ü pfg. für Deutschland)

Erschein» jeden Sîlinstag

Betlage des

„Schweiz Pastoralblattes."

Briefe und Gelder

Hirteuschreiben des hochwst. Erzbischofs den Ninnchen,

betr. das Freimaurerthum.^)

Das hochwichtige Rundschreiben, welches unser heiliger
Vater Papst Lev XIII. am 30. April d. I. an alle katholischen
Bischöfe über das Freimanrerthnm erlassen hat, ist wohl den

meisten von euch, geliebte Diöcesanen, nicht mehr unbekannt.
Dasselbe hat wie ein mächtiger Weckrnf über den katholischen
Erdkreis hingetönt. Der hohepriesterliche Hirte und Lehrer
ber katholischen Völker hat darin keinen geringern Feind des

christlichen Namens in's Auge gefaßt als denjenigen, welchem
die Urheberschaft und Leitung der ganzen antichristlichen Zeit-
bewegnng seit vielen Jahrzehnten zugeschrieben wird. Die
Sprache, welche wir von dem greisen Oberhaupte der Kirche
vernehmen, kann seinem tiefblickende» Geiste, seiner weisheits-
vollen Gelehrsamkeit, seinein priesterlichen Heldenmnthe nur
alle Ehre machen. Frivoler Spott der Gegner und brutale
Ablengnnng der Thatsachen ist weder eine würdige noch eine

richtig gezielte Antwort ans die hochbedentsame Kundgebung des
Stellvertreters Jesu Christi.

An den katholischen Bischöfen ist es nun, die heilver-
sprechenden Pläne und Absichten des obersten Hirten sich anzn-
eignen, sie den besonder» örtlichen Verhältnissen anzupassen
und nach bestem Ermessen allmälig in Vollzug zu setzen.

Geliebte Diöcesanen! Die Jahre, welche uns von der
göttlichen Vorsehung noch beschicken sind, haben Wir dem
Dienste Gottes und seiner heiligen Kirche, eurer zeitlichen und
ewigen Wohlfahrt geweiht. In dieser Absicht ergreifen Wir
nach längerer Verhinderung mit Freude die Gelegenheit, im
Sinne jenes inhaltschweren päpstlichen Rundschreibens eine» so

gefährlichen Feind, wie der Geheimbnnd der Freimanrer ist,
zum Gegenstande väterlicher Belehrung und Warnung fur
euch zu mache». Die Liebe aber, welche wir auch für die
irrenden Bruder hegen, wird verhindern, daß wir diese Be-
lehrnng zu einem Anlasse nutzloser Erbitterung machen. Wir
kennen ja nur einen Haß, den Wir zu erregen nicht anstehen,
den Haß gegen das Unwahre und Böse.

Das Volk von Jnda, Geliebteste, stand einst — unter
K»"ig Josaphat, wie es heißt — zagend vor der übermächtigen
Allianz der feindlichen Nachbarvölker. Aber dieses Volk hatte
Anen gottbcgeisterten Mann ans Asaph's Geschlechte, der im
achten Augenblicke besagt und besungen hat, mit welchem

*4 Siehe „Sch'.vei,,. K- M." Ar. 7, Seite 4!), Spalte 2.

Denke» und Hoffen das Glanbensvolk seinen Feinden allen

entgegenziehen musse. Im 82. Psalme ist Wort und Lied

jenes Gvttessängers unvergeßlich gemacht und zum hehren

Schlachtgesange der streitenden Kirche für alle Zeiten gestempelt
worden. Wir glauben, Unserm bischöflichen Worte rechte

Richtung und höhere Weihe zu geben, wenn Wir es mit dem

heiligen Texte des 82. Psalmes in eine angemessene Ver-
bindung bringe». Der Geist des Herr» aber erfülle jedes

Herz dabei mit neuer freudiger Begeisterung für den katholischen
Glauben!

4. Als nämlich in den Tagen des Königs Josaphat das

Bnndesher der Jsmaeliter und Edomiter und derer von Gebal,
Alnmon und Amalek sammt den Hilfsvölkern von Tyruö und
Assyrien in hellen Haufen am Westen des todten Meeres fich her-
aufwälzte: da betete und flehte der fromme Fürst im Tempelvorhofe
zu Jerusalem im Angesichte alles Volkes; über den Levitensänger
Ja'hazicl aber kam der Geist des Herr»; und einen wunder-
baren Gottessieg verheißend, stimmte er wie feurigen Sehlachr
gesang das Lied an: „O Gott, wer ist dir gleich? Nicht
schweig' und nicht beschwichtige dich, o Gott! den» siehe deine

Feinde tosen, und die dich hassen, heben hoch das Haupt"
(Ps. 82, 2. 3.)!

Mit wahrer Freude sind Wir diesem großgedachten Worte
im Eingange des obersthirtlichen Rundschreibens begegnet;
den» es eignet sich so recht für unsere Zeit, um das Loos
der Kirche, das Gebühren ihrer Feinde, die Größe der Gefahr,
und die gottgehobenc Stimmung, womit ihr gesteuert werden
muß, zu kennzeichnen.

Was nämlich zuerst den Feind und die durch ihn herauf-
besehworene Gefahr für die katholische Kirche betrifft, so vcr-
anlagen Uns die Ausführungen des hl. Vaters darüber, ans
nachstehende Thatsachen vornehmlich euer Augenmerk zu lenken.

Der Änndenfall hat die Menschheit in zwei feindliche
Hälften gespalten: Hier Gott und Gottesreich, hier die Kirche,
die himmlische Stadt, hier die Tugend, die Liebe Gottes bis
zur Selbstverachtnng; dort der Geist des Bösen und die Welt
in seinem Banne, die irdische Stadt, dort die Auflehnung
gegen Gott, die Selbstliebe bis zur Gottesverachtnng in Wahn
und Weltlnst. Ein unaufhörlicher und unversöhnlicher Kampf
wogt zwischen beiden hin nnd^ her, Jahrhundert um Jahr-
hundert.

In unserm Zeitalter hat der geheime Bund der Frei-
manrer sich zum Träger und Vorkämpfer der kirchestürmenden
Plane und Bestrebungen, zum finster verhüllten Haupte der
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antichristlichen Propaganda gemacht. Die weiteste Verbreitung,
eine dnrchgedaehte Organisation, die natürliche Bundesgenossen-

schaft aller im Uebelwollen gegen die Kirche Gleichgesinnten,
der radikale Haß gegen das Christenthum, die Wucht der oer-

sügbaren materielle» Mittel wie der intellektuellen Kräfte, das

Dunkel ihrer tiessten Geheimnisse haben der Loge jene fnreht-

bare Bedeutung verliehen, die den schmerzbewegten Ansrns
des katholische» Kirehenoberhanptes rechtfertigen „Es tosen

deine Feinde, und die dich hasse», heben hoch ihr Haupt."

Zwar lassen Wir uns nichts weniger, als zu übertriebenen

Vorstellungen über die Geheimnisse der Loge fortreiße». Wer
die Lichtschöpfnng der katholische» Kirche in allen ihre» Ein-

riehtnngen kennt, der hat ein Werk der Weisheit geschaut,

neben welchem die Loge nur als dunkler Schatten und wider

licheS Zerrbild sich behaupten kann. Es mag also um die

Organisation des Geheimbnndes bestellt sein wie es will, Wir
müssen uns hier begnügen, den Berufenen das Stndinm der

einschlägigen Literatur angelegentlich zu empfehlen. Auch über

die Zahl derer, welche bei uns der innern Gesinnung, wie

den äußern Abzeichen nach wirkliche Mitglieder des Bundes

sind, mag Jeder denken, wie er will. Uns drängt es vielmehr

hier die Wahrnehmung ansznsprechen, daß jene weit zahlreicher

seien, welche, ohne die manrerisehen Abzeichen zu tragen, der

Loge gesinnnngsverwandt in allen Farben eines vagen Frei-
denkerthnms schillern. Die Macht des Freimanrerthnnis liegt
bei uns eben nicht zum geringsten in seiner vielzähligen Bundes-

genossenschaft. Und diese selbst beruht ans einer nahen Ber-

wandtsehaft les Geistes, welcher in der heutigen Welt keinen

weniger fruchtbaren Boden findet, als in der Loge selbst.

Mag eS ja nicht wenige Mitglieder in derselben gebe», welche

beschränkt genug, durch die harmlos scheinenden Gebräuche

des Ordens und seine schönen Programme über dessen letzte

Ziele und geheimste Plane sich noch täuschen lasse», indessen

der Geist des Geheimbnndes, welcher der Geist des modernen

Unglaubens ist, längst den engern Kreis des Ordens durch-

broche» hat, um verheerend und erobernd durch die Welt zu

stürmen. Kein Wunder, daß so Vieles, was nicht nnerschütter-

lich im liebenden Gehorsame gegen die Kirche Gottes wurzelt,
seine Wipfel vor der erdrückenden Wucht des Zeitgeistes neigte;

daß so Vieles, was nicht im Glauben und in der Liebe des

Gottessohnes blühte oder gesundete, unter dem ertödtenden

Pesthanche deö heutigen Atheismus dahin welkte. Und was

die Loge ans diesen» Wege erobert hat, muß den»» doch hier
bei der Abmessung des Umfanges ihrer Macht besonders schwer

in's Gewicht fallen.

Wohl will man den Verdacht gegen den Geist der Sekte

dadurch abschwächen, daß die Eingeweihten ihrerseits jede

religionsfeindliche Absicht in Abrede stellen und behaupten, in

ihrem Bunde bleiben die religiösen Bekenntnisse unberührt und

gelten alle Religionen gleichviel. Allein diese Art von Ver-

träglichkeit mit allen Religionsbekenntnissen ist eben nnr möglich,

wenn man gegen alle gleichgiltig ist, und wenn es in der

Loge eine Linie gibt, von wo ab alle Religionen znnial gleich-

wenig gelten. Und könnte man es doch bloße Gleichgiltigkeit

nennen, was gegen den katholischen Glauben im Schilde ge-

führt wird!
Weil aber nicht nnr das Uebelwollen, sonder» auch der

Mangel an Wohlwolle» für die Kirche den religiösen Abfall
kennzeichnet, so erwecke» einen nicht »veniger »»»günstige»

Verdacht gegen sich jene vielen Katholiken, welche zwar nichts

gegen Religion nnd Kirche unternehmen, aber für Förderung
derselben auch gar nichts thun, vielmehr ans solche Art die

Erfolge der Kirchenfeinde allenthalben begünstigen. Es mag
ein Redner, ein Mann von Stellung, ei» Verein, eine Presse

sein; sie »vollen den Borwnrf der Kirchenfeindlichkeit nicht

gerne ertrage»; wenn aber von ihnen »iemalö ein wohlwollen-
des Wort für kirchliche und religiöse Dinge, niemals ein

Ausdruck der Sympathie für die Bestrebungen nnd Interesse»
der Kirche gewagt oder beliebt wird, so hat ans diese breite

Schichte der Farblose» die Loge ohne Zweifel mehr Anspruch

als die Kirche. Grund genug, warum der heilige Vater die

weite Verbreitung des Geheimbnndes nnd die Vereitelung so

vieler Gegcnbemühnngen der Päpste der Gleichgiltigkeit nnd

ihren geheimen Ursachen ans Rechnung schreibt.

Zählen wir »nn zur Ergänzung des Gesammtbildes z»

diesen von der Kirche in That und Gesinnung Abtrünnige»
die riesigen Massen der Un- nnd Irrgläubigen, von dene»» die

Kirche ans allen Punkten der Erde nnigebe», niemals ehrlich

unterstützt, vielmehr von Zeit zu Zeit bis zum blutige»» Mar-
tyrinm verfolgt wird; dann ist man so recht an das furchtbare

Bündniß erinnert, welches die Erbfeinde des Gottesvolkes, die

Wüstensöhne vom Geblüte Esan's »nd Jsniael's, die Söhne
Gebal's, Annnon'ö »nd Amalek's nnd die in der Feindschast '

gegen das Hans Jnda gesinnnngsverwandten Hilfsvölkcr von

Tyrns »nd Assyrien mit einander abgeschlossen haben.

Sehet also, Geliebte, das sind die Mächte, die mit der

Loge stets bündnißsähig sind nnd bald da bald dort im offene»»

Bunde mit ihr arbeite»; das ist die Niesenallianz des »noderne»

Antichristenthnins. Wenn auch ans lanter freindartigen, an

sich »»»versöhnlichen Elemente»» znsannnengewürfelt, ist sie den-

noch durch den Haß gegen die Kirche für den Augenblick fest

gekittet, nnd furchtbar genug, »im den bangen Aufschrei zu

rechtfertigen» „Es tosen deine Feinde nnd die dich hasse»», er- -

heben hoch ihr Haupt."

2. Eine weitere eingehende Betrachtung und Würdigung
widmet der heilige Vater den Planen nnd Absichten des Frei-
inanrerthnnis Auch diese Betrachtung tan»» kein treffenderes

Wort an ihre Spitze tragen, als jenes des 82. Psalmes;

„Sie schmieden Bosheit gegen dein Volk nnd sinne»» »vider

deine Heilige». Sie sagen» Kommt, wir »vollen sie als Volk

vertilgen; nicht werde mehr fürder gedacht des Namens Israel"
(V. 4. 5.) Demgemäß zeichnet der heilige Vater die Ans-

rottnng des christlichen Glaubens nnd die Vernichtung der

katholischen Kirche als das letzte Ziel der freimanrerischen

Plane.

Allerdings ist das Freimanrerthnm eine Erscheinnng, die

dort, »vo sie mit dein Volke und den» öffentliche»» Leben in

Berührung kommt, in» tänschendsten Glänze eines lichtsrennd-



liehe» Menschenthuuis anstritt. Es predigt seit langem durch

ein ausgebreitetes Literatcnthnm und durch eine einflußreiche

Presse allzumal Bildung und Aufklärung, sogar Gottesfurcht

und Gesittung, dew Volke insbesondere Freiheit, Wohlstand

und geuußreichc» Autheil an den Errungenschaften der Jetztzeit.

Wir sind weit entfernt, auch nur Einen ehrlichen Hug ovu

Menschenfreundlichkeit und Bruderliebe in der Loge herab-

würdige», oder zu hart gegen Jene urtheilen zu wollen, welche

nicht zu den Täuschenden, sondern zu den Getäuschten zählen.

Um so ernstlicher aber inüsseu Wir die Frage stellen, warum

man in, Verfolge so schöner Ziele in eine feindliche Stellung

zur katholischen Kirche tritt; warum man im Glaube», i» den

Lehren und Guadeukräfteu des 'Christenthums eben so oiele

Hindernisse jeuer höchsten Bildung, Gesittung und Wohlfahrt
der Menschheit erblickt; warum mau den» vollständig vergessen

will, daß die Kirche seit Jahrhunderten unter allen möglichen

Hemmnisse», mit allen denkbaren Opfern und gerade und nur
mit Hilfe ihrer gottempfangenen Lehren und Gnaden jene

höchsten Interessen an die Geschlechter der Mensehe» vermittelt

und allein mittem im Nnkraute menschlicher Verwilderung den

Waizen der edelsten sittlichen Cultur gezeitigt hat? Derartige
Frage» schließen eben so viele Gründe in sich, iveßhalb das

gauze lichtfreundliche Gebühren des Frcimaurerthumö, abgesehen

von jenen seiner Geheimnisse, die das Licht scheuen müssen,

im Bewußtsein der katholischen Kirche als deren innerster

Widerspruch erkannt und von, Geiste der Kirche als eine

gottwidrige Macht veriirtheilt ist. Denn weil jede Macht zer-

streut, die nicht mit Christus sammelt, deßhalb ist zwischen

diesen zwei Mächten, Loge und Kirche, ewig kein Bund zu

flechte».

Wir nehmen gerne an, daß das Freimanrerthnm im

deutschen Volke seinem nationalen Charakter gemäß nicht stets

in jener Glühhitze eines infernalen Hasses arbeitet, wie es bei

andern Nationen offenbar geschieht. Aber der heilige Vater
hat dennoch allenthalben das Richtige getroffen, wenn er nn-
gefähr im Nachfolgenden die Plane des Geheiinbnndes weiter
entwickelt.

Alles nämlich, was die Kirche mit dem Namen des Ueber-

natürlichen bezeichnet, Gottes Offenbarung, des Glaubens
Dogmen, die Moral des Evangeliums, die Aufnahme der

Menschheit in die göttliche Gnadengemeinschaft; das alles soll
wie verjährter Wahn und Aberglaube nun einmal ernstlich ans
der Welt geschafft werde». Dagegen soll die menschliche Ver-
nunft von dort ab die alleinige Lehrmeisterin und Führerin
der Menschen sein.

Weil jedoch alles übernatürliche Leben, von der Kirche
getragen, mit ihr steht oder fällt, so hält die inanrerische Zer-
trünnnernngsarbeit an der Religion überall gleichen Schritt
mit der Knechtung und Unterdrückung der Kirche. Darum
sehet ihr fast in allen christlichen Ländern ein unablässiges
Bemühe» dahin zielen, alle Lebensverhältnisse, denen die Kirche
e>" christliches Gepräge aufgedrückt, nmzngestalte», von neuen

Einrichtungen den christlichen Gedanken ängstlich ferne zn halten,
den Einfluß der Kirche im öffentlichen Leben fortan z» schwächen

oder ganz ans demselben z» entfernen, die Kirche ans allen

ihren rechtlichen Stellungen und Besitzthümern, die ihre Heils-

Wirksamkeit verstärkte», zn verdrängen. Und weil es ein Vor-

theil der Kirche war, von den christliche» Staaten anerkannt,

geschützt und unterstützt zu werde», so liegt es ganz eigentlich

im Geiste des Freimanrerthnms, den Staat wieder zn ent

christlichen. K>rche und Staat, unaufhörlich zn gegenseitiger

Eifersucht gereizt, sollen von einander getrennt, die so wohler-

wordenen Freiheiten »nd wesentlichen Interessen der Kirche des

staatlichen Rechtsschutzes beraubt, und die unbegrenzten Ent-

faltnngs- nnd Triebkräfte der Kirche überhaupt ans jenes

Maß zugeschnitten werden, welches, unbekümmerten Sinnes

um den Schade» des Heils, nicht mehr allzu nnbegnem be-

funden nnd empfunden würde. Kein Wunder, daß der feind-

liehe Ansturm vor Allem gegen das Papstthum gerichtet ist,

nnd seine Vernichtung von dem Programm des Geheiinbnndes

nicht gestrichen wird. Der Raub der weltlichen Herrschaft des

Papstes sollte doch nur ein Schritt näher zn diesem Ziele
gewesen sein. Dieses also ist das rastlos nnd mit bestürzendci»

Erfolg angestrebte Ziel der Kirchenfeinde.

Ist ihnen doch erst jüngst ein neuer Schlag gegen die

Kirche gelungen, nämlich das bekannte widerrechtliche, verwerf-

liehe und dem Werke der Glanbensverbrcitnng so nachtheilige

Vorgehen gegen die Güter der Propaganda. Angesichts der-

selben wissen Wir nicht, sollen Wir" es tiefer beklagen, daß

ein so großes Unrecht sieh an die Öffentlichkeit hervorgewagt,
oder daß die öffentliche Gerechtigkeit sich zurückgezogen hat,
welche stärker als die rechtslose Gewaltthat hätte sein sollen.

Also, Geliebte, schreitet das Zerstörnngswerk am Tempel

Gottes »»anfhaltsain fort. Dabei reichen sich Tausende treu

die Bruderhand und nicken sich verständnißinnige Winke zu.

Im Zertrümmern, wie erprobt sich doch der Hammer — der

Hammer des Manrerthnins!
Es heißt, Geliebteste, wenn man Wasserdampf durch einen

glühende» Flintenlanf, in welchem Eisenfeilspäne sieh befinden,

strömen läßt, dann trennen sicb des Wassers Bestandtheile;
der Sauerstoff verbindet sich mit dem Eisen zn einer Art Rost
oder Schlacke, der Wasserstoff aber entweicht in die Höhe als
ein gas- oder lnftartiger Stoff. Einem ähnlichen Anflösnngs-
»nd Zersetznngsproeesse wird nun auch die ganze ererbte christ-
liebe Lebensanschannng nnd die gesaminte christliche Cultur
nnterworfeii. Und das geschieht mittels des im Hasse gegen
die Kirche und im Durste nach dem Irdischen glühenden
Geistes des LogenthnmS. Da wo immer diese unheimliche

Glnth die alten christlichen Einrichtungen, Verhältnisse nnd
Besitzstände antrifft und in ihre Gewalt bringt, da stößt sie

das Ideale, de» göttlichen Gedanken, die ehrwürdigsten Rechts-
titel ab nnd zieht die gemeine Schlacke an sich, die Macht
ohne Recht, den Besitz ohne Rechtstitel, die Genüsse der Welt
ohne die Weihe der Gottesliebe, mit einem Worte — das

Irdische ohne Gott. — Und dieß soll der Mörtel sein, mit
welchem die Kelle des Freimanrerthnms arbeitet? Ob er wohl
„ohne die Mischung sdes Göttlichen)" halten wird (Ezech. 13,
14)?- „Sprich z» denen, die mit »ngeniischten Leimen tünchen,
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daß eö abfallen wird" (das, 13, 1l) — lautet ein Pro-
phetenwvrt.

Geliebteste! Aneh Wir fragen mit dein heiligen Vater:
Wird nach Hinwegräumung des positiven Christenthums die

gesellschaftliche Ordnung auf dem Fundamente der bloßen Ver--

»nnft sich halten lassend Unser oberster Lehrer stellt dieß in

Abrede und zieht zum Beweise seiner Behauptung die natürliche

sten Folgerungen ans dem Versprochenen. Hat man nämlich

ungeschent die höchsten Offenbarungen Gottes über Bord ge-

worsen, dann wird man um so weniger ängstlich mit den Offen.-

barungen der Vernunft über Gottes Dasein, die Unsterblichkeit

der Seele und die Unterschiede von gut und bös verfahren,

sondern, sei es natürliche Schwäche, sei es Strafe des Hoch-

mnthes, stumpf gegen dieselben sich zum Vortheile der Leiden-

schaften eine sogenannte „freisinnige" Sittenlehre einrichten.

Treibt »nn schon das verneinende Element, das in der Freisinnig-
teit steckt, entschieden zum Naturalismus hin, danu darf erst

nicht vergessen werden, daß das Freimaurerthnm die Erbsünde

und ihr Verderben, also auch die Nothwendigkeit der Aseese,

des Kampfes gegen die Natur längnet, vielmehr alle Ansprüche

der Natur unter dem Titel der „gesunden Sinnlichkeit" aner-

kennen muß. Unter diesem Titel aber fordern die Massen,

die von der Leidenschaft leben, die Freigabe auch der Ans-

schweifnngen der zügellosen Natur heraus. Die gesunde Ver-

uunft als Grundlage der.gesellschaftlichen Ordnung ist auf

solche Weise verlassen und ein Theil der Menschen zur Stufe
der „gesunden Sinnlichkeit" herabgestiegen. Und gleichsam als

Tummelplatz wird derselben eine allem edlern Menschenthnme

höhnende Schundliteratur, die Zote im Schauspiele, das Nackte

in Bild und Kunst, das Betankende im berauschenden Sinnen-

taumel zugewiesen. Solches hat den Vortheil, daß entnervte

nnd eorrnmpierte Volköklassen, einer sittlichen Erneuerung uu-

fähig, der kirchlichen Führung immer entfremdeter und den

Zwecken der Revolution stets gefügiger werden.

In demselben Verhältnisse endlich, als den Ausschweifungen

der Natur die Bahnen frei gemacht werden, müssen die Reste

hemmender Schranken und Dämme niedergerissen und abge-

tragen werden. Deshalb lautet jetzt schon die Devise: Fort mit

der Ehe, fort mit dem Eigenthum, fort mit der Auetorität von

Gottes Gnaden, damit der Wille des Volkes geschehe, eines

Volkes, in welchem der revolutionäre Schwindelgeist der Gott-

und Sittenlosigkeit ein willenloses Werkzeug findet.

Geliebteste! Bis zu diesem äußersten, thatsächlich wohl

noch nicht erreichte», aber vom Communismus und Nihilismus
ernst verfolgten Punkte hat das Seherauge des heil. Vaters

ausgeblickt. Hätte er nur von einer fernen unbekannten Zu-
kunft gesprochen, so könnte man ruhig von bannen gehen.

Aber wir stehen ja inmitten eines fortschreitenden Zerstörungs-

wertes, unten im Getöse wilder Leidenschaften, die der fried-

lichen Lösung der Zeitfragen gewaltsam vorgreifen. Die Gc-

spenster der Revolution gegen Thron und Altar nehmen mälig
und mälig Fleisch nnd Blut an. Nur zu lange sind die

Massen des katholischen Volkes unthätig geblieben, ohne Ver-

stäudniß der Zeit und ihrer Zeichen, vielfach ohne Führung

und ohne Thatkraft. Mögen die christlichen Völker aus den

Worten ihres obersten Führers endlich erkennen, daß auf

ihren Untergang des Feindes Losung lautet: „Kommt, wir
wollen sie als Volk — die Kirche als Gottes Völkerfamilie —
vertilgen; nicht werde mehr gedacht des Namens Israel."

3. In einer Zeit, in welcher Tausende es für möglich

halten und Hand anlegen, die ganze Stiftung Jesu Christi
in Trümmer zu schlagen und vom Erdboden wegzufegen, da

bedarf es einer nicht gewöhnlichen Aufklärung, um lichte

Rettungspfade zu erspähen, und thut mehr als menschliches

Vertrauen Noth, um keinen Augenblick zu wanken.

Nun gerade die Worte des 82. Psalmes öffnen so recht

einen Sonneublick auf die nur Gott bekannten Siegesbahuen.

Höret, wie der hochbegeisterte Sänger, nachdem er zum all-
mächtigen Bundesgotte seine Stimme erhoben, wider die Feinde

zu beten fortfährt: „Thu' ihnen so wie Madian, wie Sisara
und Jabin am Kisoubache. Sie kamen um in Endor; sie

wurden Dünger auf der Erde. Mach' ihre Fürsten, wie

Oreb und Zeb, wie Zebee und Salmana, all' ihre Fürsten,
die da sagen: Laßt uns in Erb' besitzen Gottes Heiligthum"
(V. 10 13). Ja, durch Gedeou und seine dreihundert Waffen-
brüder schlug der Herr der Heerschaareu die hundert nnd

fünfzig Tausende von Madian sammt ihren Kameelen. Dem

schrecklichen Sisara heftete der hcldenmüthige Jahel das Haupt
mit einem Nagel an den Erdboden. Und über den flüchtigen

Heeren Jabin's sang die große Deborah ihre herrliche Sieges-

Hymne. Wie wunderbar sind die verderbeudrohenden Geschicke

über Israel hinweggegangen! Alle Wuuderthaten Gottes in

vergangenen Tagen treten vor des Sängers Auge. Israel's
allmächtiger BundeSherr ist ihm ein Sturmwind, der seine

Feinde wie Stoppeln vor sich herjagt; wie Feuerlohe, die der

Völker Menge wie einen Wald versengt; wie Gewitter, das

alle Feinde niederschmettert pV. 14—16).
Darm» betet er mit siegesgewisser Zuversicht, der All-

mäcbtige werde auf's neue in der drangsalvollen Stunde der

Entscheidungsschlacht Schmach und Schande über seiner Feinde

Haupt entladen: Denn so sollen sie erkennen, „daß dein

Name „Herr" ist; daß du allein der Allerhöchste auf der ganzen
Erde" (V. 17-19).

Und mit welchem Wundersiege ist Juda und sein König
dazumal beglückt gewesen! Die Arbeit war gethan, ehe denn

ein Schwert gezogen. Als lobsingeud Jnda's Fürst und Heeres-

macht aus dem „Thale des Lobes" auf die Wahlstatt trat,
fanden sie statt der feindlichen Heeressäulen ein mit Leichen

überdecktes Todtenfeld. In wilder Selbstzerflèischuug hatten
die erschreckten und verwirrten Horden selbst sich aufgerieben

(II. Chrvn. 20).
Geliebte Diöeesanen! Wahrlich eine gleiche Zuversicht

schlummert im Schoße der katholischen Kirche. Diese Zuver-
ficht, weit entfernt abzunehmen, wächst vielmehr stets mit den

zunehmenden Bedrängnissen. Sie entspringt dem uuvertilg-
baren Bewußtsein, daß die Sache der Kirche — Gottes Sache,

ihre Feinde — Gottes Feinde seien. Nur ein Gefühl gibt

es, unter welchem das Gottvertrauen der Gläubigen ersticken
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">"su es ist das Gefühl dee Schuld und des iuueeu Abfalles

vom Gesetze Gottes.

Geliebteste! Lasset uns, da es sich um eine Selbstprüfnng

handelt, j» diesem Stück offen und ohne Umschweife reden.

Wie mögen nämlich was immer für Betrachtungen über unsere

.Hei läge anstellen, dieselben führen Uns alle gleichmässig zu

der einen Ueberzeugung: Ein nngesühntes Schuldbewußtsein

lastet drückend ans dem christliche» Nolkc. Dasselbe steht

»ieht ans der Höhe jener herrlichen Bildung und Gesittung,

welche man von seiner Religion, der Religion der Heiligen,

erwarten sollte. Sind ja doch Lnrns und Genußsucht, Streit
und Händel, Sonntagsschändnng und religiöse Lanigkeit nicht

einmal das Aenßerste, was man beklagen mnß, sondern wir
hören Tag sür Tag von wahre» Ungeheuern des sittlichen

Verfalls, von Meineid, Ehebruch, Kindsmord. Brandstiftung
und Todschlag ans der Mitte des katholischen Volkes. Ferne

sei es, was nur Heuchler thun, der christlichen Religion die

Verantwortung für solche Verderbnisse anfznbürden; dieselben

stammen vielmehr ans dem Abfalle von der christlichen Religion
und bilden in ihrer Art eine Ergänzung jenes Abfalles, den

die Loge ans ihre Fahne geschrieben hat.

Denn, Geliebteste, habet genau Acht ans das, was Wir
euch sagen, und in Uebereinstimmung mit Allen sagen, welche

ans der Geschichte die Wege der Vorsehung kennen gelernt

habe». Das Freimanrerthnm ist, wie alle großen Erscheinungen

des Antichristenthnms, ein Geheimniß der Verführung nnd ei»

Geheimniß der Züchtigung. Oder ist etwa dasselbe nicht in
der ähnlichen Absicht zugelassen, in welcher Gottes Vorsehung
einst die Völker Kanaan's nicht vollständig ausrottete, sondern

fortbestehen ließ, um mittels derselben Israel zu prüfen nnd zu
schulen s Nicht. 2, 2l. 22)? Mittelöder Reiznngen nnd Ver-
führnngen des heidnische» Cultus inmitten des Gottcsvolkes
sollte so recht die geheime Sünde nnd verborgene Hinneigung
zum Götzenthnme zu Tage treten, an der Israel selbst im

Innersten seines Herzens siechte — ein Geheimniß der Ver-
führnng. Um aber die also offenbar gewordene Sünde zu
heilen, übergab der Ewige sein Volk so lange in die Hände
seiner Feinde, d. i. dem innern Hasse nnd der äußern lieber-

macht derselben, bis es die Sünde der Verführung von Herzens-
gründ haßte nnd in der Rückkehr zu seinem Gott und Glauben
seine unbesiegbare Größe wieder fand — Geheimniß der Jüchti-
gnng zur Besserung.

Achnlich, Geliebteste, lockt das Lvgenthnm lind die von
ihm geförderte Atmosphäre der Verführung zum Abfalle von
Christenthum nnd Kirche so recht den ganzen Aussah hervor,
an welchem das christliche Volk selbst darnicderliegt, nnd welcher

nicht anderes ist, als der innere Abfall von der Kirche in Ge-

sinnnng nnd Leben, und die starke Hinneigung zum Irdischen
»nd Materiellen. Und ans keine andere Art scheint uns die

Vorsehung heilen zu wolle», als daß sie uns in die Hände
der Verführer übergibt, nnd nnö so lange unter der äußern
Uebermacht und der Feindseligkeit der Loge leiden läßt, bis
Mr die Sünde, dieses Stück Freimanrerthnm im eigenen Herzen,
ausgerottet nnd in der Rückkehr zu Gott nnd zu seiner Gnaden-

gcmeinschaft die »»verweltliche Macht nnd Herrlichkeit der

Kinder Gottes wieder gefunden haben.

Ans diesem Wege der Betrachtung kann auch nicht mehr

unklar bleiben, was wir thun müssen, um dem Freimanrcrthnme

als einem Geheimnisse der Versührnng so wirk'am zu begegnen,

daß es aufhört, ein Geheimniß der Züchtigung für nns zn sein.

Erinnert euch heute wieder lebhaft an das, was Wir in

gleicher Würdigung der Verhältnisse früher von der Wiederer-

wecknng des christlichen Gewissens nnd in Unserm letzten

Hirtenbriefe von der Nothwendigkeit der Buße an euch gc-

schrieben haben. Erkenne Jeder bußfertig, inwieweit er durch

Widerspruch gegen Gesetz nnd Glauben sich in den innern

Abfall von der Kirche verwickelt hat. Kehre Jeder um von

jener „größten Sünde" (Pf. 18, 14) seines Lebens, die ihn

seither zum geheimen Feinde Gottes »nd zu einem todte» Gliede

am Leibe der heiligen Kirche macht. Und ist jemand unter

euch, der dem Geheimnisse der Verführung unterlege» ist nnd

seinen katholischen Namen ans die Loge hat umschreiben lassen,

der benütze die Gnadenfrist, welche der oberste Machthaber

der Kirche Gottes gesteckt hat, um in die offenen Mntterarme

der Kirche zurück zu eilen, nnd mache Gebrauch von jenen

großen Vollmachten, mit denen Wir im Namen des Stell-

Vertreters Christi, wie euch besonders bekannt gegeben wird,

heute alle unsere Priester auszurüsten, um ihn von der Sünde

seines Abfalles frei zu sprechen nnd mit der Gemeinve der

Heiligen vollständig ansznsöhnen.

Ist das große katholische Bewußtsein aus dem Wege der

Buße erst wiedergewonnen, dann muß eö unversehrt bewahrt

bleiben vor der Vermischung mit den Gegensätzen der heutigen

Welt. Lasset euch nämlich durch Niemand nnd durch nichts,

am wenigste» durch die gegnerische Presse, durch die moderne

Kunst oder Wissenschaft verleiten, zum Schaden der göttlichen

Ehre und zur Schmach des katholischen Namens dem Tages-

götzen der Humanität — Weltbildnng — Weihranch zu streuen.

Glaubet niemals an eine Bildung ohne Kirche nnd Religion;
den» es gibt keine solche. Ohne die all- nnd alleinerlösende

Krast Christi bleibt „Bildung" eine Lüge; denn sie ist alsdann

nur eine leichte Uebertünchnng, ei» dünner Firniß, der bei der

geringsten Reibung flüchtig geht nnd die alte Herzensverderbt-

heit wieder zu Tage treten läßt. Und wie viel erträglicher
und weniger gefährlich sind nicht die unbewußten Ansbrüchc
der heilbaren Leidenschaft eines Ungebildeten, als die über-

tünchten Gräber, welche unter dem Schimmer der Modebildnng
den Moder »»heilbarer Verbildnng zugedeckt halten!

Endlich, Geliebte, schließt euch mit unbegrenzter Liebe an
die heilige katholische Kirche nnd an ihr so verehrnngswürdiges
Oberhaupt! Die katholische Weltfamilie allein ist die Trägerin
des Gnadenbnndes Gottes mit den Menschenlindern. Heigen
sich auch Aergernisse in der Kirche, so darf dieses den Glauben

an die höchsten Güter in derselben so wenig erschüttern, als
etwa der Waizen den Vorzug der edelsten Frnchtgattnng da-

durch verlieren kann, daß Unkraut in seiner Mitte wächst. Gc-
denket des göttlichen Hauptes, das die Kirche in Christus, und
des jungfräulich mütterlichen Herzens, das sie in Maria, der
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liebliche» Gottesmutter, besitzt; gedeutet ihrer inackelloseu Helden,
ihrer Heilige», von de»e» jeder ei» entzückendes Musterbild
menschenmöglicher Vollkonnnenheit ist, Eignet euch endlich einmal

ganz die erhabene» Lehre», Gebote »ud Gnadcnkrästc der heil,
Sakramente »ud die tägliche» Uebungen des Gebetes an, welche

die katholische Religion hoch über alle Religionen der heutige»
Völker hebe» und ihr die Ehre sicher», die Trägerin der höchsten

Cultur und GvtteS Weinberg unter den Völkern zu sein.

Seid aufrichtig und getreu der irdischen Obrigkeit und

der staatlichen Ordnung ergeben, weil sie ein gottesgebantcr
Dann» sind under die Revolution der Geister, Betet für' die

Lenker der Staaten, daß die Weisheit ans der Höhe sie er-

kennen lasse, welches Maß von Freiheiten die Volker ertragen

können, ohne die Ordnung der Gesellschaft der Wuth des Uim
stnrzeS auszuliefern, und welche -Interessen ihres Rechtsschutzes

würdig, oder welche desselben unwürdig- seien.

Wo immer aber außerordentliche Verhältnisse außerordent-

liehe Maßregel» nnd Heilmittel wider die Verführung erfordern,
da empfehlen auch-Wir im vollen-Einverständnisse mit dem

obersten Hirten der - Kirche unsern geliebten Seelsorgern die

Gründung von Männer- lind Müttervereinen, von Gesellen^

vereinen und ähnlichen Genossenschaften, insbesondere die Pflege
der Wohlthätigkeitövereine und die Förderung des dritten Ordens
des heiligen Franciskus. Diese Verbindungen - solle» eine Schule

sein, in welcher das christliche Volk Verständniß für die Lage

und Aufgabe der Zeit und die offenen nnd geheimen Umtriebe

ihrer Gegner gewinnt, wo es im Kampfe gegen die herrschenden

Sünden sich erprobt und in den Uebungen der christlichen Tu-
genden waffentüchtig wird. Ueber all diesen Vereinigungen aber

wollen Wir, daß der natürlichste^ schönste und segensreichste

Verband nicht vernachlässigt werde, nämlich der Pfarrverband,
der die christlichen Gemeinden in Stadt nnd Land verpflichtet,
nnter der religiösen Führung erleuchteter und tugendhafter Priester
ein arbeitsames, genügsames und gottesfürchtiges Leben zu

führen. Alles,- was Hammer und Kelle in Trümmer gelegt;

soll nnter dem Segen der Gvtteöhuld wieder erstehen. Alles
Volk der Kirche soll mit dem Schwerte tapferer Abwehr in der

einen und mit der Kelle frommen Schaffens in der andern

Hand auf seinem Posten stehe», „damit die Mauern Jerusalems
wieder erbant werden" (Ps, 50, .1.9), Also sittlich geläutert
und erneuert-darf das katholische Volk seine Sache als Gottes

Sache auf die Fahne schreiben. Also gerüstet mag es zuver-
sichtlich die Entscheidungsstmiden der heutigen weltbewegenden

Kämpfe abwarten.

Mit reinem Gewissen ans Gott vertrauend darf es eines

jener glorreichen Siege gewiß sein, welche die Ehre der'Gottes-

majcstät so oft schon in der Weltgeschichte davon getragen hat.

Denn deine Verheißung) o Ewiger, trügt-niemals, daß deine

Feinde, wenn nicht anders, »in so gewisser durch ihre Niederlage
erkennen müssen, „daß dein Name „Herr" ist! daß du allein

der Allerhöchste auf der ganzen Erde," Amen,

Gegeben zu München am ersten Sonntage - im Advent,
30, November 1884,

- ch Antonius, Erzbischvj von München nnd -Freising,

Der Mkathoiieismns vor den Gerichten.

Für die neue Sekte, welche den Namen und die Slis-
tungen der katholischen Kirche beansprucht, ist es bezeichnend

aber nicht gerade schmeichelhaft, daß sie in der Regel vor den

Gerichten einen viel ungünstigern Stand hat, als vor den

A d m i n i st a I i v behörden, Wirerinnern an das bekannte

Urtheil des höchsten deutsche» Gerichtshofes, des Reichsgerichtes
in Leipzig, über die „innere Berechtigung" des sog. Alt-
katholicismns! Der Grund dieser Differenz liegt nahe! bei

den -Administrativbehörden sind Opportnnitäts- nnd Convenienz-

gründe, politische resp, Partei-ErwägniigeN und dergl! maß-

gebend, während der Richter innerhalb der enger nnd strenger

gezogenen Schranken der Jurisprudenz sein Urtheil abzugeben

hat und sich in der Regel vor der „öffentlichen Meinung"
und vor deren Wortführer» in der Tagespresse viel weniger

fürchtet, als vor dem allerdings berechtigteren Verbiete seiner

Standesgeuossen,

So hat denn auch Herr Pastor Otto Häßler in Basel

seiner Sekte eine» sehr schlechten Dienst erwiesen, als est in

einem Preßprozesse gegen „BaSl, Vvlksbl," eine Gerichtösenteuz

darüber provocirte, ob es strafrechtlich statthaft sei oder nicht,
den ÄltklUholicisiiltw eine Heuchelei zu nennen. Letzteres

hatte das „Bast VolkSbl." gethan und zwar in folgender

Fassung! „Wir erwähnen nur eine Thatsache, welche für sich

allein genügen würde, den Altkatholieismus als Heuchelei vor
der ganzen Welt zu entlarven", und! „Aehnlieh wie Beyschlag

rechnet Nippold dem Altkatholieismus seine Heuchelei zum Bcr-

dienste au, weil sie sörderlich ist im Kampfe mit Rom."
Aus Betreiben Haßler's leitete der Staätsauwalt wegen

dieser Sätze gegen das „Volksbl," Sträfuntersnebnng ein; die

Uebeuveisnngsbehörde dagegen hat die Strafuntersuchung da-

hingestellt, nnd zwar mit der Motivirung! „Ueber das Maß
der strafrechtlich erlaubten Kritik geht ter Verfasser des Ar-
tikels nicht hinaus, wenn er von seinem römisch-katholischen

Standpunkte aus dem Altkatholieismus Heuchelei vorwirft und

diesen Vorwnrf damit begründet, daß die Altkakhvliken auf'der
einen Seite behaupten, sie gehören noch zur katholischen Kirche,
während sie auf der andern Seite im Verein mit dem Prote-
stankisMus die (römisch) katholische Kirche bekämpfen,"

In nnd zwischen den Zeilen dieser Sentenz einer

nichts weniger als katholikenfrenndlichen Behörde liegt unseres

Erachtens Vieles enthalte», was für die Ehre des Altkathvli-
eismus nur — sehr negativen Werth hat. —

R a n b cultn r.

Die-'Zeitungen haben jüngsthiu ans einem neu erschienenen

Buche ei» Beispiel' über Waldverwüstung gebracht. Es gibt
(lesen wir dastin Wallks, nicht weit voti Martigny, auf dem

rechten Ufer der Rhone eiUen gewissen trockenen und wüsten

Abhang, 'von dessen Anblick man sieh mit Schrecken abwendet.

Kein Strauch; kein Rasen Unterbricht die entsetzliche Eintönig-
-keit dieses verbrannten Erdenwinkelö, Ans eine Strecke von
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3—) Km. gewahrt ma» nichts als Felsschutt und Kies,

welcher von dem Scheitel deö Berges herabkoinmt. Alles er-

scheint so öde nnd unglückselig, als ob es unter einer ewigen

Verdammnis; ruhte. ll»d doch sand da der Wanderer vor »och

nicht 80 Jahren Schatten unter den Bänmen eines Pracht-

vollen Kastanienwaldeö, der das kleine reiche Dorf Rozet be-

herrschte, welches hentzntage zerstört nnd nnter dem schütte

des Gebirges begraben liegt.

Wie konnte das geschehen? Eines guten Tages gelüstete

es einen miserablen Spekulanten nach dem Kastanienwalde nnd

so bot er denn Genieindevorstand von Rozet die e^nnnne von

Fr. 30,000 für das Holz. Geblendet von dem Golde, schlug

man ihm den Wald zn nnd verkaufte auch damit das ganze

Heil des Landes. Mit den umgeschlagenen Bäumen verschwand

das Dorf nnd nach wenigen Jahren hatten es die beständigen

Einstürze des Gebirges ans Feld und Flur allmälig dahin ge-

bracht, daß die Einwohner schließlich ihre Wohnungen verlasse»

mußte», die nun unter dem Schütte ruhen. Eine später durch

einen Sachverständigen gemachte Abschätzung ergab überdies,

daß der Wald, auch nur als Brennholz gerechnet, einen Werth

von mehr als Fr. 200,000 besaß. Das ist (setzt der Ber-

sasser hinzu), keine Legende, sondern eine Geschichte, deren

Wahrheit noch leicht festgestellt werden kann. Denn von den

damaligen Einwohnern leben noch etwa 3 oder 4 Beterauen,

welche damals den Wald abschlagen halfen, um damit ihren

Wohu.'ngen den alleinigen Schutz zu nehmen.

-i- 4-

Ist das nicht ein Bild, wie inan's jetzt treibt. Das, was

nnserm Volksleben Halt gewähren könnte, wird niedergerissen,

die dasselbe beschützenden Institutionen werden, nnter dem

Vorwand, der fortschrittlichen Entwicklung hinderlich zu sein,

entfernt und wenn dann die entfeßeltc Selbstsucht einen öko-

»omischen Gewinn gemacht, die hemmenden Schranken der zngel-.

losen Erwerbgier beseitigt sind, dann rühmt man, wie herrlich

weit man es gebracht — Freiheit, Fortschritt allüberall —
nnd vergißt die Einbuße an s ittlichem Kapital. Und

nicht bloß das. Wenn man nach Jahr nnd Tag sich umsieht,

so erkennt man, daß, was ein Gewinn schien, selbst äußerlich

betrachtet, Verlust war; da beklagt man denn den Tag, wo die

uralten Stämme der gefestigten Rechtsordnung nnd der christ-

lichen Sitte dem egoistischen (persönlich oder patriotisch egoisti-

scheu Interesse) haben weichen müssen, waö aber nicht ver-

hindert, daß Andere bei einem nächsten Anlaß nicht klüger nnd

besser sind. („Evangel. Wvchenbl.")

Verschiedenes.

Cdlc verwaltniuMAttMllcilIn einem amerikanischen

Blatte lesen wir: „Den Jnsaßen des Hauses zum „guten
Hirten" in Milwaukee wurde am Sonntag 28. Dezember

von den Damen des Verwaltnngsratheö der genannten Anstalt
vmch ein köstliches Weihnachtsmahl eine angenehme Ueber-

raschnng bereitet, bei welcher auch die guten Schwestern nicht

leer ausgingen. Als nämlich hvchw. Herr Lalnmiere das

Hanptstück, einen prächtigen Trnthahn, zerlegte, fand sich, daß

das „Gefüllsel" ans einer Börse mit 525 Dollars bestand,

welche die Freunde nnd G ö n n e r i n n en de r A n st a l t

zu deren Unterhalt beigesteuert hatten. Die reiche Gabe wurde

von der ehrw. Mutter mit einigen bewegten Worten herz-

lichen Dankes entgegengenommen."

Einen solchen ständige» Kreis von „Freunden nnd Gönne-

rinnen" wünschten wir auch unsrer, so segensreich wirkenden

armen Anstalt zum „guten Hirten" in Altstätten fKt.
St. Gallen), unsern Waisenhäusern w.

.-i- i-

Li» lieachtenswerthco Wort hat der Abgeordnete von Köln,
»r. lîrichcusperger, am 9. Februar im preußischen Landtage

gesprochen. Ich hoffe, daß man dem Cultus des classischen

Alterthums, dem noch viel zn sehr auf unsern Gymnasien ob-

gelegen wird, valet sage, nnd ich möchte den Herren vom

Kultusministerium empfehlen, ein eben erschienenes Wert recht

genau sich anzusehen, worin ausführlich mit gründlicher Gelehr-

samkeit nnd großer Unbefangenheit diese Materie sich behandelt

findet. Ich meine das Werk des hiesigen Universitätsprofessors

Panlscn: „Geschichte des gelehrten Unterrichts." Paulsen geht

sogar so weit, aufzustellen, man solle das Griechische nicht
mehr obligatorisch ans den Gymnasien bleiben lassen.

Als ich diese Forderung im Jahre !873 in einer Eon-

serenz, die der Herr Unterrichtsminister Falk berufen hatte,

aufstellte, da fuhren die Anwesenden Schnlpotentatcn entsetzt

zurück (Heiterkeit) und glaubte ich bemerken zn sollen, daß

es so sei, als ob ich einer Löwin ihre Jungen raubte. (Heiter-

keit.) Aber dahin werde n w i r ko m m e n m ü s s e n ; es

muß mehr gelernt werden, was ma» im Leben brauchen kann;
wir müssen unsere Jugend mehr mit unseren christlichen Litera

tnren bekannt machen, als mit den antiken, welche, meiner

Ansicht nach, nur vom reifern, bereits höher gebildeten Mann
gehörig gewürdigt werden können." (Sehr richtig! im Centrum.)

-k:

Zcoàlc in de» EiskàI>ilwaM»s. Ein Cvrresp. der

Berner „Freiheit berichtet über eine unsittliche Scene, die in

seiner Gegenwart in einem Waggon aufgeführt won en nnd

schließt: „Wahrlich, es lohnt sich wohl der Mühe, einmal
die öffentliche Aufmerksamkeit ans solche Vorgänge zn richten
nnd die Besprechung der Frage anzuregen, wie das ehrbare

Publikum sich wohl von denselben sicher stellen kann. Der
Einzelne steht solchen Elenden beinahe machtlos gegenüber;

macht man ihnen Vorstellungen, so wird die Sache meist nur
noch schlimmer gemacht; das Schweigen der Mitreisenden aber

ist ihnen nur Ermunterung fortzufahren. Wäre es nicht

vielleicht am rathsamsten, die Bahnv erwaltnngen darum

anzugehen, daß in den Personenwagen groß gedruckt angeschlagen

würde: „Wer sich unsittliche Reden, Geberden w, zn schulden

kommen läßt, ist dem Zugchef anzuzeigen und bei'r nächsten

Station als ein rändiges Schaf aus dem Wagen zu entfernen."



Inländische Mission.

3089 65

36 52«
10 —

8 48

n. Gewöhnliche Beitrüge pro 1884 » l88ö.

Fr. Ct

Uebertrag laut Nr. 6;
Aus der Pfarrei WeggiS;

1. Kirchenopfer
2. Piusvereiu
3. Privatbeiträge

Ans der Pfarrei Goßau l Send. 200 —
Auö dem bischöflichen Priester-

Seminar in Lnzern 60 —
Aus der Pfarrgemeinde Sargans 20 —
Durch das Tit. Pfarramt Grindel 30 —
Vom Pillsverein Döttingen 10 —

3464 15

b Außerordentliche Beitröge.
(früher MissionSfond!

Uebertrag laut Nr. 6; 2430 —
Von C. M. in Münster 100 —
Legat von Hrn. Joh. Mühlebach

sel., Weber von Tegerfelden 500 —
Aus dem Albulathal, Kt. Graub. 600 —
Legat von Hrn. Hauptmanu

Beruh. Bütler sel. in Chain 1000 —
Legat von hochw. Hrn.Canonicns

Tini fcl. in Noveredo 500 —
Legat von Hrn. Bonifazius

Hübscher fcl., Bahnhofver-
lvalter in Weesen 100 —

Von I. M. und F. in Tägerig

(mit Vorbehalt) 4000 —
Legat von Hrn. Major Hrch.

Mohr sel. in Luzern 200 —

6430 —

Der Kassier der Inländischen Mission;
Pfeiffer-Elmigrr i» Lu;ern.

Bei der Expedition eingegangen:
Fr. Ct.

Für den Kirchenball Schaffhausen:
Aus der Pfarrei Aeschi 10 —

Unübertreffliches

Mittel gegen Gtiedsucht
nnd äußere Werkättung.

Dieses durch vieljährige Erfahrung sehr

gesuchte und beliebte Mittel ist bis heute
das Einzige, welches leichte Uebel sofort,
hartnäckige, lange angestandene, bei Gebrauch
von mindestens einer Doppel-Dosis innert
4 8 Tagen heilt. Preis einer Dosis mit
Gebrauchsanweisung Fr. l. öd, einer Doppel-
Dosis gr. 8.

Biete Tausende achte Zeugnisse von Ge-

heilten ans verschiedenen Ländern ist im
Falle vorzuweisen der Versertiger nnd Ver-
sender

B. Amstalden in Sarnen (Obwalden).
8. Obiges Mittel ist auch zu begehen

bei S u i dter, Apotheker, Luzern. 46'°

Makante Hynmasialì'ehrerjìelìen in Jug.
An der städtische» Gymnasial-Abtheilung in Zug sind in Folge Resignation zwei Lehr-

stellen vakant geworden, nämlich für Laleiu (Grammatik) und für Latein und Griechisch >Rhe-
tvrik) nebst Aushilfe im Religionsunterricht, verbunden mit geistlichen Pfründen mit Fr. 1866
Jahresgehalt und Messen-Accidentien, bei circa 24 wöchentlichen Unterrichtsstunden. Aspiranten
haben sich unter Beilegung ihrer Schul- und Sittenzeugnisse nebst Ausweis über ihren Studien-
gang und ihre bisherige praktische Wirksamkeit bei Herrn Stadtpräsidcut Carl Zürcher bis den

"" ' " (Dw Wahlbehörde behält sich freie Zutheilung der

Ramens des Einwohner- und Kirchenrathes
Die Einwohnerkanzlei. >6^

März »ächsthiu schriftlich anzumelden Die
Fächer vor. Schulantritt mit 18. April 1886.

Zug, den l2. Febr. l88ö.

Meu» mit einem Wtelbild in Jarbendruck.
In der Kerder'schen Aerlagshandlnng in Areibürg (Baden) ist erschienen nnd durch alle

Buchhandlungen zu beziehen:

Des ehrtv. p. Leonhard Gofsine

Christkatholischlf Handpostillp.
Mit Mksserliläriniy,

Kebetcn,

einer Beschreibung von

Jerusalem und einem

Anhang

von

Alban Stolz.

Die Kerder'sche Gofsine-N«»-
gäbe, welche sich wegen ihrer
innere» nnd äussere» G e d i c ge »-
heit nnd des beispiellos billigen
Preises einer zunehmenden Be
liebtheit erfreut, ist in der Aus-
stattung neuerdings wieder der-
schmiert worden durch Hin.xufi'l-
gnng eines vrachtvslie» Titel-
bildes in Jarbendruck.

Ntit Approbation des

hochw. Herrn Erzbischofs

von Freibnrg.

Mit Holjschnitlen, einem

Titelbild nnd Titel in

Z'nrlirndrnch, Kimilicn-
Chronili, Pirchenlwltnder.

Hoslìs-Wìtsgabe. Achte Auflage. (Verlag von Kerder.)

gr. 8». (XVi mid 624 S.) — Mit W Lildrr».
Fr 2 76. Geb. in sehr starben» Lalblederband t»it Koldtitel Jr. 4; in Mrtie» von

12 Kxemplaren Jr. 3. »6. O>

Das Depot der Hirchemiuisikàivertags- und Sortimentsljaiidsuug
H0N

I. Skiliiig in RtMimg
umfaßt alle im Cäcilieuvereinskataloge enthaltene» Kirchenmusikalieii, Broschüre» >c. Ferner
von weltlicher Mnsik die säiunillichen Nummern der billigen Ausgaben von Litolff, Peters,
Breitkopf »nd Härtel.

Auswahlsendiinge» werden gerne gemacht, und was nicht auf Lager ist, schnellstens besorgt.
Mit Werthschähung

F r a n e n s eld im Juli 1884.

29 Javer Wärst.

Verlag ver Jos. Kösel schcn Bnchhanvlung ist Kempten.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Pvstanstalten.

Mntechetifche Mütter.
Zeitschrift für Weligionsl'ehrer. Zugleich Kovrefpoirdengbürtt

der. Kcruisius-Kutecheten-Wereines.
Heranszegebeu von Fr. Walk, Psarrer.

lt. Jahrgang. Monatlich 2 Nummern je 8 Seiten. Preis pro Semester Fr. 1. 66.

Die „Katechetischen Blätter" bringen in mannigfaltigster Abwechslung Abhandlungen
aus der Geschichte und Theorie der Katechetik, praktische, sofort anwendbare Katechesen für die vcr-
schiedenen Alterostufen; Fragen und Antworten aus der Praxis und für die Praxis der Katecheten;
Proben aus den alten und neuen katechetischeu Schriften; Christenlehren; Lebensbilder hervorragender
Katecheten n s. w. Die von Jahr zu Jahr sich steigernde Verbreitung der „Katechetischeu „Blätter"
in ganz Deutschland, Oesterreich und der Schweiz beweist wohl am beste», wie Vorzüglich es der

bewährte Herausgeber versteht, die Zeitschrift ihrem Programme gemäß zu einem katechetischen

Organe ersten Ranges zu gestalten.
Nr. l des II. Jahrganges ist bereits erschienen und enthält U.A. interessante Beitrüge

von Or. Jak. Schmitt, Subregens im Priesterseminar zu St. Peter, von I. S. Anth, Seminar-
lehrer in Fnlda, pädagogische Briefe von Nepesnh, Mittheilungen über den Canisins-Katechete»
Verein ». s. w.

Probenummern können gratis und franko von jeder Buchhandlung, sowie direkt von
der Verlagsbuchhandlung bezogen werden. 26

Druck und Expedition von V. Schivendimann in Svlothnrn.


	

